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Lukas Hausendorf

An der Rainallee in Riehen wer-
den Doppeleinfamilienhäuser
durch Neubauten ersetzt. Da-
ran kann nichts mehr geän-
dert werden. Als Eigentümerin
und Bauherrin tritt dort neu die
gemeinnützige AG für sozialen
Wohnungsbau auf, die wie auch
Genossenschaften vom Wohn-
raumfördergesetz ausgenom-
men ist. Trotzdem handelt es
sich umeinen Präzedenzfall zum
BaslerWohnschutz, dernun auch
das Bundesgericht beschäftigen
wird,wie die «bz Basel» gestern
berichtete.

Der Abbruch der Bestandes-
bauten an derRainalleewurde zu-
nächst vom Bauinspektorat gut-

geheissen, als die ursprüngliche
Eigentümerin, die Hans Imbach
Holding, noch das Baubegehren
stellte.Die Baurekurskommission
kippte denEntscheid aber, und im
Juni bewilligte das Appellations-
gericht denAbbruchwiederum. In
der Zwischenzeit wechselten die
Liegenschaften noch den Besit-
zer. Dabei habe das höchste Bas-
ler Gericht einen folgenschweren
Fehler begangen, findet der Bas-
ler Mieterverband. Dessen Vor-
stand hat den Weiterzug des Ur-
teils ans Bundesgericht vergange-
neWoche beschlossen.

Dabei geht es um die Ausle-
gung von Artikel 7 des Basler
Wohnraumfördergesetzes, wo-
nach private Bauherren eineAb-
bruchbewilligung nur dann er-

halten,wennmit demNeubau ei-
nerseits 20 Prozent zusätzlicher
Wohnraumgeschaffenwird, die-
ser andererseits aber auch ökolo-
gischen Kriterien genüge.

«Es geht hier nicht
um Zwängerei»
In seinerUrteilsbegründung hält
das Gericht fest, dass ein erhöh-
tes Interesse an der Einhaltung
von ökologischen Vorgaben in
Zeiten der Wohnungsnot nicht
ersichtlich sei. «Hingegen be-
steht in Zeiten derWohnungsnot
ein noch gewichtigeres öffentli-
ches Interesse an der Schaffung
von zusätzlichem Wohnraum»,
so derWortlaut.

«Dieses Urteil öffnet Ab-
bruch Tür und Tor und hebelt

denWohnschutz aus», sagt Beat
Leuthardt, SeniorConsultant des
BaslerMieterverbands aufAnfra-
ge.Dass in Zeiten derWohnungs-
not kein Klimaschutz beim Bau-
en gelten solle, sei absurd, sagt
er. «DasAppellationsgericht ver-
wechselt den sozialen Wohn-
schutz mit Städteplanung.»

Der Mieterverband sehe es
deshalb als seineVerantwortung,
diese Frage vom Bundesgericht
klären zu lassen – ganz unabhän-
gig vomAusgang desVerfahrens,
wie Leuthardt betont. «Es geht
hier nicht um Zwängerei.» Im-
merhin habe das Basler Stimm-
volk dieses Gesetz im November
2021 angenommen. Und man
rechne sich vor dem Bundesge-
richt durchaus Chancen aus.

«Dieses Urteil würde den
Wohnschutz aushebeln»
Präzedenzfall Der Basler Mieterverband zieht vor Bundesgericht, nachdem ein Urteil
des Appellationsgerichts denWohnschutz empfindlich schwächt.

Die SP Baselland will bei hohen
Beträgen die Erbschaftssteuer
für direkte Nachkommen wie-
der einführen. Nach der obliga-
ten Vorprüfung der rechtlichen
Erfordernisse kann sie eine ent-
sprechende Initiative lancieren,
wie die Landeskanzlei gestern im
Amtsblatt bekannt gab.

Das Volksbegehren sieht un-
ter anderemvor, dass Kinder und
Eltern von vermögenden Per-
sonen nicht mehr von der Erb-
schafts- und Schenkungssteuer
befreit sein sollen.DieseAusnah-
me soll nur noch für Ehegatten
oder eingetragene Partnerinnen
und Partner gelten.

Die Initiative sieht für die di-
rekten Nachkommen des Erb-
lassers oder des Schenkers ab
einem Freibetrag von 2 Millio-
nen Franken einen Steuersatz
von 4 Prozent vor. Der Steuer-
satz soll bei höheren Beträgen
stufenweise steigen. Ab 50 Mil-
lionen beträgt er gemäss Initia-
tivtext 12 Prozent.

Das Volksbegehren trägt den
Titel «Für solidarische Erbschaf-
ten» beziehungsweise «Solidari-
tätsinitiative». Die Besteuerung
von hohen Erbschaften soll dem

Kanton «finanzielle Handlungs-
spielräume zur Entlastung von
Menschenmitmittleren und tie-
fen Einkommen» ermöglichen,
schreibt die SP über dem Initi-
ativtext.

Nach Abschaffung gab es
weitere Lockerungen
Bekanntester Name im Initia-
tivkomitee ist der sozialdemo-
kratische Nationalrat Eric Nuss-
baumer. Mit Nils Jocher, Tania
Cucè und Michael Durrer ist so-
wohl die Parteiführung derBasel-
bieterSPundwie auch derGrünen
mit im Boot. Aus der SP-Fraktion
imLandrat sindRonja Jansen,Adil
Koller und Sandra Strüby-Schaub
im Komitee vertreten.

Bei einer Volksabstimmung
entschied sich das Baselbieter
Stimmvolk im Jahr 2001, die Erb-
schafts- und Schenkungssteuer
für direkte Nachkommen abzu-
schaffen. Ein bürgerliches Ko-
mitee hatte eine entsprechende
Initiative lanciert. Der Landrat
beschloss 2009 weitere Locke-
rungen, unter anderem eineAus-
nahme derEltern von der Steuer.

Isabelle Thommen/SDA

Erbschaftssteuerinitiative
kann lanciert werden
Abstimmung Das Volksbegehren der
SP Baselland ist bereit. Die im Jahr 2001
abgeschaffte Steuer könnte zurückkehren.

Frick Gestern ereigneten sich
zwei Selbstunfälle imKantonAar-
gau. Einer davon ereignete sich
gegen 10 Uhr auf der A3 in Frick.
Dort hatte der Unterhaltsdienst
in Richtung Basel eineTagesbau-
stelle eingerichtet und dazu den
Überholstreifen gesperrt.

Weil er dasAutoradio bedien-
te, war der Lenker eines Liefer-
wagens abgelenkt und sah die
Sperrung zu spät, wie die Aar-
gauer Kantonspolizei mitteilt. In
der Folge prallte der Lieferwagen
gegen das Anprallkissen des Si-
cherungsfahrzeuges und kam
danach demoliert zumStillstand.

Mobiltelefon wird Fahrer
zum Verhängnis
Eine Ambulanz brachte den
34-Jährigen zur Kontrolle ins
Spital.AmLieferwagen sowie am
Anprallkissen entstand beträcht-
licher Schaden.

Zum zweiten der beiden Selbst-
unfälle kam es kurz nach 8Uhr in
Lenzburg.Von derA1 kommend,
fuhr der Lenker eines Renault
Twingo auf dem Autobahnzu-
bringer in Richtung Stadt.

Wie der 44-Jährige später der
Kantonspolizei schilderte, fiel
ihm auf dieser geraden Strasse
das Mobiltelefon in den Fuss-
raum. Beim Versuch, danach zu
greifen, verlor er die Kontrol-
le über den Wagen. Dieser kam
rechts von der Fahrbahn ab und
prallte zuerst gegen den Wild-
schutzzaun. Danach kippte der
Wagen und blieb auf der Sei-
te liegen.

Während der Lenker unver-
letzt blieb, entstand am Auto
grosser Schaden. Auch der Zaun
wurde beschädigt.

Die Kantonspolizei verzeigte
beide Unfallverursacher an die
Staatsanwaltschaft. (ith)

Lieferwagen-Fahrer ist vom Autoradio
abgelenkt und prallt in Baustelle

Gegründet 1842 (National Zeitung)
und 1844 (Basler Nachrichten)
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Bauarbeiten DieArbeitenmit den
Beton-Bohrpfählen beimGross-
basler Rheinufer unterhalb der
Pfalz haben gestern begonnen.
Diese Massnahme soll die Bö-
schung dauerhaft sichern und
verhindern, dass der Mauerfuss
abrutscht, wie das Bau- und
Verkehrsdepartement (BVD)mit-
teilte.

Das BVD hat damit begonnen,
die Pfähle in den Felsuntergrund
zu bohren. Diese teilweise lärm-
intensiven Arbeiten dauern vo-
raussichtlich zwei Monate und
sind jeweils tagsüber vorgese-
hen. Falls keine Hochwasser für
Verzögerungen sorgen, endet die
Sanierung derPfalzböschungvo-
raussichtlich Ende 2025.

2026wird das BVD die provi-
sorische Baupiste zwischen Pfalz
undWettsteinbrückewieder ab-
bauen. Die Steinblöcke und das
Schüttmaterial der Baupiste sol-

len bei der geplanten Erneu-
erung des Rheinbords Oberer
Rheinweg zumEinsatz kommen.

Hochwasser erschwerte
Sanierungsbeginn
Ursprünglich plante das BVD, die
ArbeitenAnfang 2025 zu beenden.
Aufgrund desHochwassers konn-
ten sie allerdings erst im Juli 2024
statt zu Beginn des letzten Jahres
beginnen, wie ein BVD-Sprecher
aufAnfragevonKeystone-SDAbe-
stätigte.Die damals bereits aufge-
schüttete Baupistemusste damals
nach demhohenWasserpegel in-
standgesetzt werden.

Die Arbeiten an der Bö-
schungsmauer mit neuem Mör-
tel und Bodennägeln sind be-
reits abgeschlossen. Nach dem
Ende der Bauarbeiten können
in den Steinfugen wieder Pflan-
zen gedeihen, wie das BVD wei-
ter schreibt. (lha/SDA)

An der Pfalzböschungwird es jetzt
für zwei Monate laut

Ungewöhnlicher Einsatz Unter dem
Motto «3E fir e suuber Glaiba-
sel» haben rund 50Mitgliederder
drei Ehrengesellschaften (3E) das
Kleinbasel entmüllt.Währendvier
Stunden haben sie «rund 4500
Liter unachtsamweggeworfenen
Abfall eingesammelt», wie es in
einer Mitteilung heisst. Im Jahr
2024 waren es 3500 Liter. Unter
dem Sammelgut befanden sich
Zigarettenstummel, Papier so-
wieGetränkedosen und -flaschen,
Flipflops, Spritzen und Bauabfäl-
le. Auch Autonummernschilder
und ein Messerwaren darunter.

Die 3E-Mitgliederwurdenvon
Mitarbeitenden der Stadtreini-
gung begleitet. «Nach der Erfah-
rung,vierStunden selbstAbfall zu
sammeln, haben dieMitarbeiten-
den der Stadtreinigung unseren
grossen Dank und Respekt umso
mehrverdient», schreiben die 3E
in ihrer Mitteilung weiter. (stä)

4500 Liter Abfall
in vier Stunden

Autobahnsperrung Wer am Wo-
chenende durch Basel nach
Deutschland fahren will, braucht
viel Geduld. Infolge der laufenden
Bauarbeiten wird die Osttangen-
te der A2 zwischen der Schwarz-
waldbrücke bis VerzweigungWie-
se in Fahrtrichtung Deutschland
vom Samstag ab 23 Uhr bis Mon-
tag um 5 Uhr morgens komplett
gesperrt. In derGegenrichtung ist
nur eine Spur geöffnet, damit die
Sicherheit des Baustellenperso-
nals gewährleistet werden kann.

Wie die zuständige Filiale
Zofingen des Bundesamts für
Strassen mitteilt, können die
anstehenden Arbeiten nicht un-
ter Verkehr durchgeführt wer-
den. Konkret sind für den Um-
stieg von der ersten in die zweite

Bauphase umfangreiche Belags-
arbeiten notwendig. Zudem
müssten mobile Fahrzeugrück-
halte-Elemente umgestellt und
Markierungen sowie Signalisie-
rungen angepasst werden.

Der Verkehr in Richtung Nor-
den wird bei der Ausfahrt Basel-
Wettstein überdie Schwarzwald-
strasse unddie Schwarzwaldallee
an der Baustelle vorbeigeführt.
Ein Verkehrsdienst wird vor Ort
sein.Dennoch sei amSonntag auf
dieser Strecke «mit einerdauern-
denÜberlast» und damit verbun-
den grösserenReisezeitverlusten
zu rechnen, so das Astra.

Die Arbeiten sind wetterab-
hängig. Bei schlechterWitterung
werden die Bauarbeiten um eine
Woche verschoben. (lha)

Basel wird amWochenende
zumNadelöhrDie Mehrfamilienhäuser an der Rainallee in Riehen werden ersetzt und sind ein Präzedenzfall für das Wohnraumfördergesetz. Foto: Dominik Plüss
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Andrea Schuhmacher

Das Strafgericht Basel-Land-
schaft musste sich gestern Mor-
gen mit Müll beschäftigen. Ge-
nauer gesagt: Mit dem Fall rund
um die unrechtmässige Entsor-
gungvonGewerbeabfall auf Kos-
ten der Gemeinde Birsfelden.
Die Narrative der Parteien gin-
gen weit auseinander. Auf der
einen Seite warf die Staatsan-
waltschaft dem beschuldigten
Ehepaar skrupelloses Ausnut-
zen einer aufVertrauen basieren-
den Geschäftsbeziehungvor.Der
62-jährige Firmenchef und seine
69-jährige Ehefrauwehrten sich
auf der anderen Seite gegen die
seit zehn Jahren laufende Straf-
verfolgung, die ihren Ruf zer-
stört und sie psychisch schwer
belastet habe.

500 Tonnen Abfall
unrechtmässig entsorgt
2015 war die Gemeinde Birsfel-
den stutzig geworden, als sie
den Auftrag zum Einsammeln
von Siedlungsabfall einer neuen
Firma übergab. Plötzlich gingen
die für die Gemeinde registrier-
ten Kehrichtmengen gegenüber
denVorjahren um rund einVier-
tel zurück. In der Folge reichte sie
Strafanzeige gegen die beschul-
digte Firma ein, die von 1995 bis
2014 den Auftrag hatte, Birsfel-
den sauber zu halten. Der Vor-
wurf: Die Firma habe absicht-
lich die Entsorgung von Abfall
von privaten Auftraggebern der
Gemeinde in Rechnung gestellt.

Fürdie Staatsanwaltschaftwar
der Fall eine Herausforderung,
gab die Staatsanwältin Rahel

Buschauer offen zu. Es bräuchte
eineAbfallanalyse, aber das gehe
nicht. «Man kann das nichtmehr
nachverfolgen.» Sie gehe aberda-
von aus, dass zwischen 2010 und
Ende 2014 über 500 Tonnen Ab-
fall unrechtmässig auf Kosten der
Gemeinde entsorgt wurden. Die
Schadenssumme: rund 356’000
Franken, wobei ein Teil bereits
verjährt ist. Der angeklagte Tat-
bestand von gewerbsmässigem
Betrug hat eine Verjährungsfrist
von 15 Jahren.

Die Staatsanwaltschaft for-
derte 15 Monate Haft (bedingt)

für den Firmenchef und 12 Mo-
nate (ebenfalls bedingt) für die
Ehefrau und Geschäftspartnerin
sowie in solidarischer Haftung
den Ersatz der Schadenssumme
abzüglich der Verjährungssum-
me. Wenn nötig sei dafür das
beschlagnahmte Haus der Be-
schuldigten zu verwerten. Das
Ehepaar lebt jeweils für mehre-
re Monate im Jahr in Thailand.

Genugtuung für übermässige
Belastung gefordert
Die Verteidigung forderte Frei-
sprüche für beide Angeklagten.

Das Ehepaar selbst nahm keine
Stellung zu den Vorwürfen. Ihre
Vertreterverlangten für ihreMan-
danten zudemGenugtuungen für
die übermässige Belastung durch
die lange Verhandlung.

Die Staatsanwaltschaft könne
nicht beweisen, dass das Ehepaar
je ihrenMitarbeiternAnweisun-
gen dazu gegeben habe, Gewer-
beabfall fälschlicherweise imNa-
men der Gemeinde bei der Keh-
richtverbrennungsanlage Basel
abzugeben. Dasselbe gelte für
das Mischen von Gewerbeabfall
von Privatkundenmit Siedlungs-

abfall der Gemeinde Birsfelden.
«Das ist ein Fantasieprodukt der
Staatsanwaltschaft», sagte Chris-
tophGäumann,derRechtsanwalt
des Beschuldigten.

Ein «Geben undNehmen»
mit der Gemeinde Birsfelden
Der62-jährige Beschuldigte habe
das Geschäft nach dem Tod sei-
nes Vaters übernommen – ob-
wohl er dieses eigentlich ver-
lassen wollte. Seine Frau, die ab
diesem Zeitpunkt im Backoffice
tätig war, habe beim Einstieg
«keine Ahnung» vom Geschäft
gehabt. Sie hätten in dieser «cha-
otischen» Phase auf die Exper-
tise der langjährigen Mitarbei-
ter, der Disponenten und Fahrer
vertraut und keineAbläufe geän-
dert. Dies auch, weil die Entsor-
gung nur ein kleinerTeil des Ge-
schäfts gewesen sein soll.

Es lasse sich nicht ausschlies-
sen, dass es bei den Touren zum
Einsammeln des Birsfelder Sied-
lungskehrichts (Gemeindetour)
und des Abfalls von Privatkun-
den (Gewerbetour) zu Vermi-
schungen kam. Dies habe aber
nur geringe Mengen betroffen.
Zudem sei es immer ein «Geben
undNehmen» gewesen. So habe
die Firma auch illegal entsorgten
Abfall, Sperrgut und Karton/Pa-
pier für die Gemeinde eingesam-
melt – teils spontan auf Abruf.
Darum kümmere sich das neue
Unternehmen, das seit 2015 den
Auftrag derGemeinde hat, nicht.
«Wir haben die Gemeinde ge-
putzt», zitierte Gäumann seinen
Mandanten.

Die drei Richter werden am
Donnerstag das Urteil fällen.

«Fantasieprodukt der Staatsanwaltschaft»:
Verteidigung kontert Vorwürfe
Müllbetrug-Prozess Birsfelden Vor dem Baselbieter Strafgericht muss sich ein Unternehmerpaar verantworten.
Es geht umHunderte Tonnen Abfall und 356’000 Franken Schaden.

Auf den Malediven sowie in Tei-
len Mexikos und Thailands sind
Sonnencremen verboten. Der
Grund: Die Inhaltsstoffe schaden
den Riffen. Auch in der Schweiz
belasten viele der herkömmli-
chen UV-Filter in den Produk-
ten die Umwelt,wie die SRF-Sen-
dung «Kassensturz» und der «K-
Tipp» berichten.

Wie sieht das im Rhein aus?
Grünen-Grossrat Oliver Thom-
men will in einer schriftlichen
Anfrage von der Regierung wis-
sen, ob das beliebte Schwim-
men im «Bach» negative Folgen
für die Umwelt hat. Zudem hin-
terfragt er die öffentlichen Son-
nencreme-Spender, die in die-
sem Sommer amRheinbord auf-
zufinden waren.

«Ich fand die Spender eigent-
lich eine gute Sache», sagtThom-
men. Er sieht aber zwei Gefah-
ren darin: «Erstens stellt sich
die Frage, ob die Sonnencreme
für die Umwelt unbedenklich ist.
Ich fragemich, ob es hierzu Zah-
len gibt.» Zweitens gebe es auch
Befürchtungen, dass solche öf-
fentlichen Spender kontrapro-
duktiv seien, weil sie eine fal-
sche Sicherheit vermitteln wür-
den. «Auch wer sich eincremt,
sollte die Sonne möglichst mei-
den und imSchatten zu bleiben.»

Die Spenderhätten aber auch po-
sitive Seiten. «Ich habe sie auch
schon benutzt, als ich die Son-
nencreme vergessen hatte.» Ein
Standort machte für ihn darü-
ber hinaus aberwenig Sinn. «Die
Station bei der Wettsteinbrü-
cke. Zehn Minuten später gin-
gen die Leute ins Wasser.» Da-
bei habe die Sonnencreme wie-
der insWasser geraten können.

Thommen glaubt nicht, dass
die Menge an Sonnencreme,
die aus den öffentlichen Spen-
dern kommt, einen grossen Un-

terschied zur restlichen Creme
macht, die durch die Schwim-
menden im Rhein landet.

Mit seinen Fragen an die Re-
gierungwill er trotzdem auf das
Thema Umweltschutz aufmerk-
sam machen: «Es ist grossartig,
dass die Leute im Rhein baden
können.Das soll auch so bleiben.
Ich könntemirvorstellen, dass an
so heissen Sommertagen doch
sehr viel Sonnencreme insWas-
ser gelangt. Ob das ökologisch
relevant ist, kann ich nicht beur-
teilen, deshalb meine Anfrage.»

«Der Betrieb der zehn Dispenser
wurde eigenständig und ohne
Kosten für den Kanton Basel-
Stadt durch die Firma Beiersdorf
sichergestellt»,wie es aufAnfra-
ge beimBaslerErziehungsdepar-
tement (ED) heisst. Die vier Dis-
penser in den Fan-Zonenwurden
insgesamt 13’600-mal genutzt. In
Baselwurden durch die Spender
etwa 490 Kilogramm Sonnen-
creme genutzt. Ob alle Nutzerin-
nen und Nutzer anschliessend
im Rhein badeten, ist unklar.

«Gemäss Betreiber wurden
die Dispenser in Basel über-
durchschnittlich oft genutzt,was
auf die hohen Frequenzen in
den Fan-Zonen und das äusserst
schöneWetter in der ersten Juli-
Hälfte zurückzuführen ist», so
das ED weiter.

Knappe Auskunft vomAmt
Die Sonnencreme-Dispenserwa-
ren eine Massnahme im Bereich
Gesundheitsschutz im Nachhal-
tigkeitskonzept derUefaWomen’s
Euro 2025 in Basel.Von Ende Juni
bis Anfang August waren sechs
Dispenser entlang des Rheinufers
und je zwei Dispenser in den Fan-
Zonen amBarfüsserplatz und am
Messeplatz platziert. Neben Dis-
pensern gehörten Klimafächer,
die gedeckten Flächen in den Fan-

Zonen sowie Trinkwasserstati-
onen zu den Massnahmen zum
Schutz gegen die Hitze.

Beim Departement für Wirt-
schaft, Soziales und Umwelt des
Kantons Basel-Stadt (WSU), zu
dem das Amt für Umwelt und
Energie gehört, heisst es auf An-
frage zu Umweltbelastung von
Sonnencreme inGewässern: «Das
Thema gewinnt zunehmend an
Bedeutung, insbesondere im Zu-
sammenhangmit Badegästen im
Meer und den dortigen Korallen-
riffen.» Es sei bekannt, dass be-
stimmte Inhaltsstoffe in Sonnen-
schutzmitteln ökotoxikologisch
problematisch sein könnten.

«Diese Substanzenwerdennur
sehr langsam biologisch oder
chemisch abgebaut und können
sich daher in der Umwelt anrei-
chern, beispielsweise im Sedi-
ment von Seen oder Meeresbö-
den.» In Fliessgewässernwie dem
Rhein stelle dies meist kein Pro-
blem dar, da das kontinuierliche
Strömen des Wassers die Stof-
fe fortwährendwegtransportiere
und somit eineAnsammlungver-
hindere.WeitereAuskünfte kann
dasWSUnicht geben, solange die
Regierung dieAnfragevonThom-
men noch nicht beantwortet hat.

Isabelle Thommen

Belastet die Sonnencreme den Rhein?
Öffentliche Dispenser Die Basler Regierungmuss Fragen zu einer möglichen Umweltbelastung beantworten.

Museum Tinguely Aufgrund des
grossen Publikumserfolgs ver-
längert dasMuseumTinguelydie
Kunst-Geisterbahn in Basel um
dreiWochen.Bereits über 30’000
Gäste haben das Fahrgeschäft
«ScreamMachines» besucht,wie
das Museum gestern mitteilte.

Die Attraktion zum 100. Ge-
burtstag des Schweizer Künst-
lers Jean Tinguely (1925–1991)
schliesst somit nicht bereits Ende
August, sondern bleibt bis zum21.
September im Solitude-Park vor
demMuseum.Es handelt sich da-
bei umdieWienerPrater-Geister-
bahnvon 1935, deren Innenleben
extra für das Jubiläumsjahr neu
gestaltet wurde. Rebecca Moss
undAugustin Rebetez gestalteten
die Grossinstallationmit zahlrei-
chen beweglichen Skulpturen als
Hommage an Tinguely.

Verein übernimmt
historische Geisterbahn
Das Fahrgeschäftwird nach dem
Abzug aus demSolitude-Park an
der Herbstmesse zu sehen sein,
dann aber wieder mit den alten
Gespenstern und Monstern, wie
der «Förderverein zum Erhalt
der Wiener Prater-Geisterbahn
in Basel» im Juli via Instagram
mitteilte.

Der Verein habe sein Ziel er-
reicht: Dankvieler Spenden habe
er die wohl älteste mobile Geis-
terbahn der Welt übernehmen
können. Damit soll sie der Bas-
ler Herbstmesse nach längerer
Pause erhalten bleiben. (ith/SDA)

Kunst-Geisterbahn
bleibt dreiWochen
länger offen

Tool Die Basler Primarschulen
verfügenneuüber ein aktualisier-
tes, digitales Lehrmittel zurStadt-
kunde.Das teilte das BaslerErzie-
hungsdepartement (ED) gestern
mit. Es ersetzt den Stadtkunde-
Ordner und ist unterwww.stadt-
kunde.ch frei verfügbar.

«Stadtkunde.chverbindetwis-
senschaftlich fundierte Informa-
tionenüberBaselmitUnterrichts-
anregungen und altersgerechten
Methoden ausNaturwissenschaf-
ten, Geschichte und Geografie»,
schreibt das ED. Schülerinnen
und Schüler sollen mit derWeb-
site lernen, sich zu orientieren,
Statistiken zu lesen sowie Bilder
undGebäude zu analysieren. «Sie
entdecken,wie Menschen früher
gelebt haben,wie dasWasserver-
teilt wurde – undwelche Spuren
davon heute noch sichtbar sind»,
so das EDweiter.

Ganz im Sinne von
«Open Government Data»
Derweil ist die Website für die
Lehrpersonen ein Unterrichts
toolmit Abläufen, Gesprächsim-
pulsen und Zusatzdateien, das
sie viaMobiltelefon auch auf Ex-
kursionen mitnehmen können.

Alle Inhalte stehen im Sinne
von «Open Government Data»
auch Personen ausserhalb des
Schulbetriebs frei zurVerfügung.
Entwickeltwurde das Lehrmittel
unter der Leitungvon PDDr.Ale-
xandraBinnenkade amPädagogi-
schen Zentrum PZ.BS. Ein Team
aus Basler Lehrpersonen und ex-
ternen Fachleuten hat die Inhal-
te zusammen mit verschiedenen
Basler Institutionen erarbeitet.
Auftraggeberin ist dieVolksschul-
leitung Basel-Stadt. Konzipiert
undumgesetztwurde dieWebsite
von der Lernetz AG. (ith)

Lehrmittel zur
Stadtkunde ist für
alle frei verfügbar

Ein Geschäftspaar soll jahrelang Birsfelden bei der Abfallentsorgung betrogen haben. Symbolfoto: PD

Am Rhein gab es sechs Sonnencreme-Spender. Foto: Manuela Humbel


